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Ji N. J.
VNicht nach Welt, nach Bimmel hin vieh
Meine Seele wunſcht und ſtrohnet:
JEſum ſucht ſie und ſein Licht,
Der mich hat mit, GOtt verſohnetz
Der mich frey macht vom Gericht,
Meinen JEſum laß ich nicht.

Eingang.
5 bin zu geringe aller Barmherzigkeit

mund aller Treue, die du an deinem5V Knecht gethan haſt. Wir leſen, meine

Andachtige und Geliebte in dem HErrn, dieſe Worte
1 Moſ. 32, 10. Jn dieſen Worten laßt ſich der Pa
triarch Jacob ein in eine tiefe Betrachtung der vielen
leiblichen ünd geiſtlichen Wohlthaten, welche er von

Oott empfangen hatte. GOtt, der GOtt Abrahams
und Jſaacs, war auch ſein GOtt geweſen. Er hatte
ftcch bisher bey Laban aufgehalten, nun kehrte er wieder

zuruck, brachte mit ſich v. g. Rinder und Eſel,
Schaafe, Knechte und Magde, und ſchrieb allen
dieſen Segen der Treue und Barmherzigkeit ſeines
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GOttes zu. Dabey kam er in die allertiefſte Beugung
ſeines Herzens, alſo, daß er ausrief: Jch bin zu ge—
ringe, oder eigentlich: ich bin zu klein rc.

Jacob ſoll mich auch an dem heutigen Tage, wel—
chen GOtt mir nach ſeiner Barmherzigkeit hat erleben
laſſen, folgende zwey Stucke igren. Erſtlich ſoll
ich daran denken, daß ich auch afneinem himmliſchen
Vater von Kindesbeinen an bis in mein hohes Alter
ſehr viel Wohlthaten im Leiblichen und Geiſtlichen em—
pfangen habe. Unter die vielen Wohlthaten rechne ich,

Han, GOtt mir auch hat anvertrauet das Lehramt in
nle Vaterſtadt; nothige Krafte des Leibes und Ge.
muths geſchenket, mir in allen Umſtanden beygeſtan—
den, auch wie ich glaube, mein Amt nicht ohne Segen
fuhren laſſen, und mich bis ins hohe Alter getragen
und noch traget. Kurz, ich muß heute ausrufen:
Seiner Wohlthat iſt ſehr viel, ſie hat weder Maaß noch
Ziel. Zweitens muß ich aber auch dieſes von dem
Patriarchen Jacob lernen: daß ich auch im Gewiſſen
verbunden ſey, recht klein in meinen Augen zu werden,
und alles der groſſen Treue und Barmherzigkeit meines

GOttes zuzuſchreiben. Ach daß, ich doch heute aus der
Tiefe meines Herzens konnte ausrufen:

Ach daß ich mochte heute klein,
Recht klein in meinen Augen ſeyn!
Daß ich mir gar nichts ſelbſt zuſchreib,
vielmehr in tiefſter Demuih bleib.

Andachtige in dem SErrn! Wir mogen ins-
geſammt heute dieſe Lehre behalten, Sollen unſre Lob-

und Danklieder GOtt gefallen, ſo muſſen ſie allemal
aus einem niedrigen und demuthigen Herzen flieſſen.
Denn wie wollte ein Menſch recht GOtt loben und prei
ſen, wenn er mit Stolz und Hochmuth die gottlichen
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E— J 5Wohlthaten anſahe. Hohe Augen haben dem HErrn
noch nie gefallen. Der heutige Tag ſoll auch ein Dank—
feſt ſeyn. Wir wollen, ehe wir zur Betrachtung des
gottlichen Worts ſchreiten, auch GOtt Dankopfer brin
gen. Gott der HErr ſchenke mir und euch recht nie—
drige Herzen, ſo werden wir im Stande ſeyn, ein Hal—
lelujah mit einander anzuſtimmen. Er ſegne die be—
vorſtehende Betrachtung ſeines ſeligmachenden Evan
gelii an ünſer aller Herzen. Jch ſoll heute eine Pre—
digt halten, die ich noch niemals gehalten und niemals
weiter halten werde. GoOtt lege demnach einen blei—
benden Segen auf die Abhandlung ſeines ſeligmachen-
den Worts. Wir weollen in Gemeinſchaft des Geiſtes
beten ein ſtilles und andachtiges Vater Unſer, vorher
aber ſtimmet mit mir an: Lobe den SErrn, den
machtigen Konig der Ehren c.

Text: 2 Cor. 5, 19. 20.
GOtt war in Chriſto, und verſohnete

die Welt mit ihm ſelber, und rechnete ih
nen ihre Sunden nicht zu, und hat unter
uns aufgerichtet das Wort von der Ver
ſohnung. So ſind wir nun Bothſchafter
an Chriſtus ſtatt, denn GOtt vermahnet
durch uns: ſo bitten wir nun an Chriſtus
ſtatt, laſſet euch verſohnen mit GOtt.

Abhandlung.
Da ich heute vor funfzig Jahren mein offentliches

Lehramt antrat, ſo war auch dieſer Text der damalige
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6

Texrt meiner Antrittspredigt. Die Lehre von der Ver
ſohnung fiel mir ſchon damals in die Augen in ihrer
ungemeinen groſſen Wichtigkeit. Sie war aber nur
erſt wie ein Schimmer, und der heilige Geiſt hat ſie

mir von Jahr zu Jahr in meiner Seele ſehr wichtig
gemacht, und gewiß ein halbes Jahrhundert iſt noch
nicht hinlanglich, die Tieſe dieſer Lehre recht einzuſehn,
ſondern eine unendliche Ewigkeit wird dazu erfordert.
Denn was werden die Auserwahlten anders zu betrach-
ten vor ſich haben, als die Verſohnung, die der Hey
land der. Welt geſtiftet hat, denn ſie werden auüsrufen:

Du haſt uns erkauft mit deinem Blute. Offenb.
Joh. 5, 9. Wir wollen demnach unter der Mitwir—
kung des heiligen Geiſtes in gegenwartiger Stunde
betrachten:

Das Woort von der Verſohnung, als eine
Haupt-Lehre der chriſtlichen

Religion.
wie Paulus dieſe Lehre vortragt,

2) wie er die Anwendung davon macht.

Jhm hab ich mich ergeben,Zu ſterben und zu leben,
Wenn und wie er's gebeut;z
Es ſey heut oder morgen,
Dafur laß ich ihn ſorgen,
Er weiß die allerbeſte Zeit.

Erſter Theil.
Erwagen wir demnach, wie Paulus dieſe Lehre von

der Verſohnung vortragt, ſo finden wir, daß er uns
erſt dieſe Lehre nach ihrer Beſchaffenheu vortragtz
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Serr—t 7Hier kommt vor zu etwagen der Verſohner ſelbſt.
Der himmliſche Vater ſandte ſeinen Sohn in die Welt
zur Verſohnung der Welt. 1 Joh. 4, 10. Darinn ſteht
die Liebe: nicht, daß wir GOtt geliebet haben; ſondern
daß er uns geliebet hat, und geſandt ſeinen Sohn zur
Verſohnung fur unſre Sunden. Der Verſohner
war alſo, wie Paulus redet, GOtt in Chriſto. Die
ſes erklaret er auch Col. 2, 9. Jn ihm wohnet die ganze

Fulle der Gottheit leibhaftig. Jn ihm, das heißt in
Chriſto, wie es in dem Vorhergehenden heißt. Eben
derſelbe Apoſtel erklaret dieſe Benennung des Heilandes

1 Tim. 2, 5. Es iſt ein GOtt und ein Mittler zwi—
ſchen GOtt und den Menſchen, nemlich der Menſch
Chriſtus JEſus, der ſich ſelbſt gegeben hat fur alle zur
Erloſung. Der Verfohner war GOtt. Joh. 1, 12.
Jm Anfang war das Wort, und das Wort war beh
GOtt, und GOtt war das Wort. Jngleichen 1 Joh.
5, 20. Dieſer iſt der wahrhaftige GOtt und das ewige
Leben. Er muſte auch GOtt ſeyn, denn das Werk
der Verſohnung ging uber alle menſchliche Krafte.
Pſalm 49, 80 Kan doch kein Bruder niernand erloſen,

noch GOtt jemand verſohnen: denn es koſtet zu viel,
ihre Seele zu erloſen, daß ers muß laſſen anſtehen
ewiglich. Und unter allen Seraphinen und Cherubi—
nen war kein Engel, ſo ſtark und machtig er war, fa
hig, dieſes Werk uber ſich zu nehmen und auszufuhren.
Wenn Paulus ſagt: GOtt war in Chriſto, ſo zeigt
er damit auch an, daß der Verſohner hat muſſen ein
Menſch ſeyn, der da nach der menſchlichen Natur
muſte mit dem heiligen Geiſte geſalbet ſeyn. Er muſte
ſeyn Chriſtus, d. i. ein Meßias oder Geſalbter.
Davon ſpricht ſchon David: Pſalm 45, 8. Du liebeſt
Gerechtigkeit und haſſeſt gottlos Weſen: darum hat
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8 veSdich GOtt, dein GOtt, geſalbet mit Freudenol, mehr
denn deine Geſellen. Und der HErr Meßias ſpricht,
Jeſ. 61, 1. Der Geiſt des HErrn. HErrn iſt uber mir,
darum hat mich der HErr geſalbet. Er hat mich ge—
ſandt den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen

zu verbinden c. Er war Chriſtus, d. i. er war geſal—
bet zum hohenprieſterlichen Amte, und müuſte ſein
Blut zu unſerer Ausſohnung mit GOtt vergieſſen. Er
mußte auch ſeyn der groſſe Prophet, der in die
Welt kommen ſollte, damit er uns die vollendete Ver—
ſohnung mochte bekannt machen. Denn was verkun
digte er uns am Kreuze, da er ausrief: es iſt vollbracht!
die Verſohnung. Er muſte auch ſeyn der Konig,
damit er uns in den Beſitz der Seligkeit brachte, die er
uns durch ſeine Ausſohnung erworben hatte.

Bedenklich aber redet auch Paulus, wenn er ſpricht:
Gott war in Chriſto; wodurch er anzeiget die ganz
nothwendige und genaue Vereinigung der gottlichen und

menſchlichen Natur, die bey dem Werke der Ausſoh—
nung gleichſam gemeinſchaftlich wirken muſten. Drum

Paulus Ap. Geſch. 20, 28. ſpricht: GOtt habe ſich
durch ſein Blut eine Gemeine erworben. Jngleichen

1Joh. 1, 7. Das Blut JEſu Chriſti, ſeines Sohns,
macht uns rein von aller Sunde.

Wir fragen ferner: welche ſind denn ausgeſohnet

worden? Dieſe heiſſen die Welt. Das ſind alle Men—
ſchen, welche vom Anfang her die Welt bewohnet, noch
bewohnen, und bis ans Ende der Tage bewohnen wer—
den; auch ſogar die, welche verlaugnen den HErrn, der
ſie erkauft hat, und uber ſich ſelbſt fuhren eine ſchnelle

Verdammniß, 2 Petr. 2, 1. Und was war das vor
eine Welt, die Chriſtus verſöhnete? eine von GOtt,
dem hochſten Gute, abgefallene Welt; eine wider Gſtt

noch
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Be 9
noch immer rebellirende Welt; eine in lauter Finſter—
niß gefallene Welt; eine in lauter Feindſchaft wider
Oott ſtehende Welt; eine die ewige Seligkeit gering-
ſchatzende Welt; eine in der Liebe des Jrrdiſchen ganz
verſunkene Welt; eine den Weg zum Himmel ganz ver
ſchmahende Welt; eine GOttes Wort ganz verachtende
Welt; eine die Verſohnung nicht annehmen wollende
Welt; eine zur Holle hinlaufende Welt; eine in den
Augen des gerechten GOttes abſcheulich gewordene
Welt; eine Welt, die ſich auch nicht aus ihrem Ver-
derben will laſſen helfen. Wir ſind viel zu ſchwach,
dieſe Welt recht nach ihren Tiefen des Verderbens zu

beſchreiben. Dahero wollen wir lieber einige Spruche
anfuhren, wie uns die heilige Schrift dieſelbe beſchrei—
bet. Das Tichten des menſchlichen Herzens iſt boſe
von Jugend auf. 1 Moſ. 8, 21. Was vom Fleiſch

geboren iſt, das iſt Fleiſch. Joh. z, 6. Der HErr
ſchauet vom Himmel auf der Menſchen Kinder: daß
er ſehe, ob jemand klug ſey und nach GOtt frage: aber

ſie ſind alle abgewichen und alleſamt untuchtig; da iſt
keiner, der Guts thue, auch nicht einer. Pſalm 14, 2.
Sie ſind allzumal Sunder und mangeln des Ruhms,
den ſie an GOtt haben ſollen. Rom. 3, 23. Der na
turliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte GOttes;

Res iſt ihm eine Thorheit, und kan es nicht erkennen,
1Cor. 2, 14. Welcher Verſtand verfinſtert iſt, und
ſind entfremdet von dem Leben, das aus OOtt iſt, durch
die Unwiſſenheit, ſo in ihnen iſt, und durch die Blind
heit ihres Herzens. Eph. 4, 18. Jhr waret zu der—
ſelbigen Zeit ohne Chriſto, fremde und auſſer der Bur
gerſchaft Jſrael, und fremde von den Teſtamenten der
Verpeinung. Daher ihr keine Hofnung hattet, und

hoaret ahue GOtt in der Welt. Eph. 2, 12. Womit
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auch ubereinſtimmt das Augsburgiſche Glaubens
bekenntniß, ſiehe den 2ten Art. von der Erbſunde.
Und Johannes beſchreibt uns entſetzlich die Welt, die
Chriſtus erloſet hat. Er ſpricht t Br. 3, 8. Wer
Sunde thut, der iſt vom Teufel. Und am entſetzlichſten
beſchreibt er ſie C. 5, 19. wenn er ſpricht: Die ganze

Welt liegt im Argen, (erro rorngso) d. i. im Teufel.
Ach wenn doch in denen jetzigen verfinſterten Zeiten des
Unglaubens die heimlichen Pelagianer und Soecinianer,
die doch auch der Augsburgiſchen Confeßion zugethan
ſind, alle dieſe Zeugniſſe mochten recht erwagen; nicht
ſuchten die verderbte Natur des Menſchen zu verſcho
nern, ſondern lerneten erkennen, daß dem gefallenen
menſchlichen Geſchlechte ohne einen Erloſer nicht hatte
konnen geholfen werden. Und ſehet, nun dieſe Welt
hat Chriſtus mit GOtt verſohnet.

Wir fragen weiter: mit wem hat nun Chriſtus die

Welt verſohnet? Paulus ſchreibt Rom. 5, 10. mit
GOtt. Oott iſt zwar die Liebe, aber auch im aller—
hochſten Grade ein gerechter GOtt. David ſpricht
Yſ 5, 5. Du biſt nicht ein GOtt, dem gottlos Weſen
gefallt: wer boſe iſt, bleibet nicht vor dir. Kraft die—
ſer ſeiner hochſten Gerechtigkeit, die da von allen Men
ſchen war beleidiget worden, forderte er auch die harteſte

Strafe. Denn als ein gerechter GOtt muß er Genug
thuung haben. Da nun ſein eingeborner Sohn JE—

ſus Chriſtus als ein Burge ſolche Genugthuung zu lei—
ſten uber ſich genommen hatte: ſo muſte er dieſem ſei—

nem Sohne auch kraft ſeiner Gerechtigkeit alle Sunden
der Menſchen zurechnen. Wichtia ſind die Worte, Jeſ.
53, 6. Wir gingen alle in der Jrre wie Schaafe, ein
jeglicher ſahe auf ſeinen Weg: aber der HErr warf un
ſer aller Sunde auf ihn. Dajzu trieb ihn nun an ſeine
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11
allerhochſte Gerechtigkeit, nach derſelben warf er aller
Sunde, keine einzige ausgenommen, auf dieſen unſern

Burgen. Damit ſtimmt auch uberein was Paulus
ſagt: GOtt hat den, der von keiner Sunde wuſte, fur
uns zur Sunde gemacht. 2 Cor. 5, 21. Und mit die
ſem hochſt gerechten GOtt hat nun Chriſtus die Welt
ausgeſohnet. O was war das vor ein wichtiges Werk!
Aber es hat auch Chriſtus die Welt mit ſich ſelbſt aus
geſohnet. Hierbey mochte man. denken: wie hat denn
das konnen geſchehen? das begreife ich noch einigermaſ
ſen, daß er hat die Welt mit GOtt ausgeſohnt: aber
wie hat er denn die Welt mit ſich ſelbſt ausſohnen kon—
uen? Darinn liegt zwar ein groſſes Geheimniß, wel—
ches uns erſt recht in der Ewigkeit wird aufgedeckt wer.
den. Dooch wir konnen es ſchon einigermaſſen hier in
der Sterblichkeit erkennen. Wenn z. E. ein ganz Col
legium von andern beleidiget wird, ſo kan ein Glied da—

von uber ſich nehmen die Ausſohnung zwiſchen dem Be
leidiger und dem Collegio, davon er ſelbſt ein Glied iſt,
zu ſtiften, und alsdenn ſohnet ein ſolcher Friedensſtifter
die Beleidiger aus, nicht nur mit dem Collegio, ſondern
auch mit ſich ſelbſt. Auf dieſe Weiſe konnen wir nun
dieſe Worte Pauli verſtehen, wenn er ſpricht: Chriſtus

verſohnete die Welt mit ihm ſelbſt.
Wie geſchahe nun dieſe Ausſohnung? Der belei

digte GOtt muſte nach ſeiner allerhochſten Gerechtigkeit
auch die allerhochſte Genugthuung haben. Sein hei
ligſtes Geſetz war ubertreten worden, und alſo muſte
unſer Burge das Geſetz GOttes in der hochſten Voll
kommenheit anſtatt der Menſchen wieder erfullen.

Er muſte deshalb als unſer Mittler ganz unter das Ge
ſetz gegeben werden. Da die Zeit erfullet war, ſandte
ODVtt ſeinen Sohn, geboren von einem Weibe und un.
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12 DerQter das Geſetz gethan. Gal. 4, 4. Er muſte auch das
ganze Geſetz erfullen. Jhr ſollt nicht wahhnen, daß ich
kommen bin, das Geſetz aufzuloſen, ſondern zu erfullen.
Matth. 5, 17. War aber OoOtt der allerhochſte ge-
rechte GOtt, ſo muſten auch die Strafen aller Sunden
erduldet werden. Und weil dieſe keine Kreatur erdul
den, oder mit ſolchem Erdulden doch nichts hatte aus—
richten konnen, ſo muſte unſer Burge dieſelbe ausſtehn.

Er muſte blutigen Schweiß ſchwitzen; ans Kreuz an
genagelt werden; er muſte ausruſen: Eli, Eli, lama
aſabthani! d. i. mein GOtt, mein GOtt, war
um haſt du mich verlaſſen. Die Strafe der Sun
den, die er an unſerer ſtatt hat erduldet, iſt uns Men—
ſchen unbegreiflich. Doch er konnte zuletzt auch ausru—

ſen: es iſt vollbracht! das Werk der Verſohnung
iſt vollendet. Und auf ſolche Weiſe war die ganze Welt
mit dem gerechten GOtt ganz vollkommen ausgeſohnet.

Zweitens betrachten wir die ſeligen Folgen ſol—
cher Ausſohnung. Der Heiland hatte die Sunden der
ganzen Welt auf ſich genommen und gebuſſet, und zwar

als der Burge aller Menſchen. Er war der Burge
Adams und Eva, er war auch ein Burge aller ihrer
unzahlbaren Nachkommen. Altſo brachte er auch zu—
wege durch ſeine Ausſohnung eine ungemeine Wohlthat,

daß keinem einzigen Menſchen die; Sunde als eine ei—
gene Sunde konnte zugerechnet werden. Daher ſpricht
Paulus: Er rechnete ihnen ihre Sunde nicht zu. Von
dieſer ſeligen Folge hat ſchon der Heiland im alten Te—
ſtamente ein ſeliges Vorſpiel gemacht, wenn er durch

den Mund Jeſaia C. 43, 24. 25. ſpricht: Mir haſt
du Arbeit gemacht in deinen Sunden, und haſt mir
Muhe gemacht in deinen Miſſethaten. Jch, ich tilge
deine Uebertretung um meinetwillen und gedenke deiner

Sun



BSe5 13Sunden nicht. Da nun das Werk der Verſohnung
am Kreuze vollkommen war vollendet worden, ſo wur—
den alle Sunden des ganzen menſchlichen Geſchlechts
hinweg genommen, und der ſelige Rathſchluß GOttes
gefaßt: daß kein Menſch nun ſoll verdammt werden,
nicht wegen des Falles Adams. Ein ieder Menſch bekam
das Recht, auszurufen ſelbſt vor dem Throne der, gott-
lichen Gerechtigkeit: Verſohnungsblut! Verſohnungs-
blut! du machſt des Adams Schaden gut. Auch ſoll
kein Sunder wegen ſeiner eigenen Sunden verloren oder
verdammt werden; ſondern allein um des Unglaubens
an JEſum willen. Nun konnte ein jeder bußfertiger
Sunder im Glauben ſeinen Verſohner alſo anreden:
Jch bin rein um deinetwillen. Du giebſt gnug Ehr

uünd Schmuck, mich darein zu hullen. Jch will
dich ins Herze ſchlieſſen, o mein Ruhm, edle Blum,
laß dich recht genieſſen! Jch will dich mit Sleiß
bewahren, ich will dir leben hier, dir will ich ab
fahren. Mit dir will ich endlich ſchweben voller
Freud, ohne Zeit, dort im andern Leben.
Ach! wenn doch dieſes viele Menſchen recht betrach—

teten, welche wider GOtt murren und ſprechen:. warum
ſoll ich denn um Adams Sunde ſterben und ewig ver—
loren gehn? ich bin ja nicht da geweſen. Wir antwor-
ten hierauf: ſtehen wir wahrhaftig im Glauben an JE
ſum Chriſtum, den groſſen Verſohner, ſo ſchadet uns
der Fall Adams gar nicht. Des zweiten Adams Tod
iſt mein Leben. Wie durch eines Menſchen Sunde die
Verdammniß uber alle Menſchen kommen iſt: alſo iſt
auch durch eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des
Lebens uber alle Menſchen kommen. Rom. 5, 18.

Die zweite Folge iſt: er hat unter uns auf-gerichtet das Wort von der Verſohnung. Die.
ſes war nothig, denn was hatte es uns geholfen, wenn

eine



14
eine Verſohnung zwar ware geſtiftet, aber uns nicht
bekannt gemacht worden? So hatten wir nicht zum
Glauben an JEſum Chriſtum kommen konnen; ſon—
dern wegen des Unglaubens an JEſum Chriſtum muſſen
verloren gehen. Er errichtete demnach, als ein Gna—
denzeichen fur alle Menſchen auf, das ſuſſe Evangelium
von der Verſohnung der Menſchen mit GOtt. Nach
ſeiner Auferſtehung ſprach er zu ſeinen Jungern: Gehet

hin in alle Welt, und prediget das Evangelium aller
Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, der wird
ſelig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt
werden. Marc. 16, 15. 16. Da nun der Heiland al
len Menſchen dis Wort der Verſohnung als ein Gna
denpanier aufgeſtellet hat: ſo ſoll nun auch das Predigt.

amt in ſeiner Kraft und Gultigkeit bleiben bis ans Ende
der Welt, weil der Heiland hat geſagt: ich bin bey euch

alle Tage bis an der Welt Ende. Matth. 28, 20.Und wie elend wurde es ausſehen, wenn das Wort

von der Verſohnung nicht ſollte verkundiget werden.
Wir wurden bey aller Moral denen ehrbaren Juden,
Turken und Heiden ahnlich werden, denn dieſen iſt un
bekannt das Wort von der Verſohnung. Ach daß doch
alle Lehrer und Prediger dieſe Folge der Verſohnung
Chriſti mochten recht zu Herzen nehmen, und ihre Zu—

horer zu dieſen Zeichen des Heils fuhren, JEſum Chri.
ſtum als das Gegenbild der ehernen Schlange glaubig
anzuſchauen. Wie Moſes in der Wuſten eine Schlange
erhohet hat, alſo muß des Menſchen Sohn erhohet wer
den: auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren
werden, ſondern das ewige Leben haben. Joh. 3, 14. 15
So wurden ſie rechte evangeliſche practiſche Moraliſten
werden, die ihren Zuhorern mit Paulo in der Kraft des
evangeliſchen Geiſtes zuruften: Laffet uns ablegen die
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Se q 15Sunde, ſo uns inmmer anklebet und trage macht, und
aufſehen auf JEſum, den Anfanger und Vollender
des Glaubens.Was wird demnach nothiger ſeyn, als dieſe wich

tige Lehre ſich recht eigen zu machen, welches wir noch
betrachten wollen.

Zuweiter Theil.
Wiir bemerken hier erſtlich, wie der Apoſtel Pau—

tus die Vollmacht, die er von Chriſto empfangen, ihnen

einen wichtigen Antrag zur Seligkeit zu thun, bekannt
mache, und wiezer ſich und alle ubrige Apoſtel als Pre—
diger der Verſonnung nennet, nemlich Botſchafter.
Was iſt denn eigentlich ein Botſchafter? einer, der von
ſeinem Principal an andre geſendet wird, um ihnen im
Namen des Sendenden etwas vorzutragen. Darzu
wird nun allerdings erfordert, daß er ſein Creditiv auf—
weiſen muſſe, damit andre wiſſen, er ſey dazu bevollmach
tiget worden. Ferner muß ihm etwas von ſeinem Herrn
aufgetragen worden ſeyn, was und wie er tractiren ſolle.
Wenn wir nun dies auf Paulum und die ubrigen Apo
ſtel anwenden; ſo ſehen wir leicht ein, daß ſie eine Voll
macht bekommen haben, mit denen Menſchen, ſie ſeyen
Juden oder Heiden, eine groſſe wichtige Sache, nem
lich die Verſohnung, als geiſtliche.Herolde bekannt zu
machen. Jhr Anſehen war groß, denn der Heiland
hatte geſagt: Wer euch horet, der horet mich, und wer
euch verachtet, der verachtet mich: wer aber mich ver
achtet, der verachtet den, der mich geſandt hat. Luc.
to, 16. Mit welcher Freudigkeit wieſen ſie nicht auch
immor an ihr Creditiv, welches ſie vom HErrn em
pfangen hatten, wenn ſie das Evangelium predigten.
Wir prebdigen, ſprechen ſie, den gekreuzigten Chriſtum,

den
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16 J—den Juden ein Aergerniß und den Griechen eine Thor
heit. Sie fuhrten ihre Bothſchaft mit groſſer Glau
bensfreudigkeit, ohne ſich vor Menſchen zu furchten.
Nach Ap. Geſch. 4, 13. heiſt es von ihren und Chriſti
Feinden: Sie ſahen an die Freudigkeit Petri und Jo—
hannis, und verwunderten ſich, und v. 20. ſprachen ſie
ſelbſt: Wir konnens ja nicht laſſen, daß wir nicht reden
ſollten, was wir geſehen und gehoret haben. Nach
C.5, 40. AI. ſtaupten ſie die Apoſtel, und geboten ih—
nen, ſie ſollten nicht reden in dem Namen JEſu, und
lieſſen ſie gehen. Sie gingen aber frolich von des
Raths Angeſicht, daß ſie wurdig geweſen waren, um
ſeines Namens willen Schmach zu leiden, und horten

nicht auf, alle Tage im Tempel, hin und her in Hau-
ſern zu lehren und zu predigen das Evangelium von
JEſu Chriſto. Sie machten ſich dieß zur Regel: wir
muſſen durch viel Trubſal ins Reich GOttes gehen.
C. 14, 22. JeEſus war GOttes Gevollmachtigter
und Botſchafter auf Erden, war aus des Vaters Schoos
gekommen, und hat denen Menſchen den Gnadenrath

von ihrer Seligkeit verkundiget, Joh. 1, 18. im Na—
men ſeines himmliſchen Vaters geredet; auch dafur
erkannt worden von dem Volke, welches ſprach: Das
iſt wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen ſoll,
Joh. 6, 14. Denn er lehrete gewaltig, nicht wie die
Schriftgelehrten, Matth. 7, 29. und bekraftigte ſeine
Lehre mit Zeichen und Wundern, als woran er erkannt
werden ſollte, wie er denen Jungern Johannis auf die
Frage: Biſt du, der da kommen ſoll? antwortete: Sa
get Johanni wieder, was ihr ſehet und horet: die Blin

den ſehen, die Lahmen gehen, die Auſſatzigen werden
rein und die Tauben horen, die Todten ſtehen auf, und

den Armen wird das Evangelium geprediget. Luc. 11. 4.

Wie
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Wie er aber durch die Himmelfahrt ſich der Welt ſicht-
bar entzogen, hat er ſeine Junger an ſeiner Stelle zu
GOttes Botſchaftern eingeſetzt, ſie offentlich mit dem
heiligen Geiſt erfullet, und mit Kraft aus der Hohe an
gethan, Zeichen und Wunder zu thun, bey ihrem Lehr—
amte und eben damit ihrem Amte ſein gottlich Siegel vor
den Menſchen aufgedruckt, wie es heiſt Marc. 16, 17.
Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, die da
glauben, ſind die: in meinem Namen werden ſie Teu—
fel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen
vertreiben; und ſo ſie etwas Todtliches trinken, wirds
inhnen nicht ſchaden; auf die Kranken werden ſie die
Hande legen, ſo wirds beſſer mit ihnen werden.

Die Apoſtel aber waren Botſchafter an Chriſtus
ſtatt. O das war ein groß Privilegium fur ſie. Sie
fuhrten alſo dieſe Botſchaft auf Befehl JEſu, ihres
HErrn; nach ſeiner Vorſchrift predigten ſie, wie er
geprediget hatte. Der Hauptinhalt aber ihrer Predigt
war: Thut Buſſe und glaubet an das Kvange
lium; predigten nach ſeinem Sinne. Drum Paulus
ſagt: Wir haben Chriſti Sinn, 1Cor. 2, 16. und Jo
hannes 1 Br. 5, 20. Der Sohn GEOttes hat uns einen
Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wanrhaftigen,
und ſind in dem Wahrhaftigen, in ſeinem Sohne JEſu
Chriſto. Sie predigten unter dem Beiſtande Chriſti.
An ihnen wurde erfullet, was Matth. 10, 28. ſteht:
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib todten; und
zu Paulo ſprach der HErr Ap. Geſch. 18, 9. Furchte
dich nicht, ſondern rede, und ſchweige nicht; denn ich
bin mit dir, und niemand ſoll ſich unterſtehen, dir zu
ſchaden. Sie predigten unter Begleitung des Segens
Chriſti, ſo daß nach Ap. Geſch. 2, 41. durch Petri Pre-
digt dreytauſend Seelen auf einmal bekehret und dem
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18 Ser—HErrn zugethan wurden. Das war nun Beweis ge
nug, daß ſie waren Botſchafter an Chriſtus ſtatt.

Nun kommt zweitens zu betrachten: wie er das
Wort von der Verſohnung bey den Corinthiern ſucht an
zuwenden. Wie lautet nun der wichtige Antrag, wel—
chen Paulus als ein Botſchafter an Chriſtus ſtatt an ſie
thut? Er heißt: Laßt euch verſohnen mit GOtt.
Er wiederholt das Wort von der Verſohnung, welches
er gepredigt hatte: Chriſtus hat die ganze Welt mit
OOtt verſohnet. Nun konnt ihr Corinthier glauben,
daß GOtt mit Juden und Heiden und alſo auch mit
euch vollkommen ausgeſohnet ſey, und daß GOttes Ge

rechtigkeit, da ſie durch den Tod JEſu befriediget wor.
den, euch kein Hinderniß mehr an eurer Seligkeit in
den Weg legen kan; vielmehr einen freyen Zugang zu
ſeiner Gnade und Barmherzigkeit habt. Hat GOtt
der HErr ſchon im alten Teſtamente, da die Verſohnung.
ſchon beſchloſſen, auch bekannt gemacht, aber noch nicht
geſchehen war, konnen ſagen: So wahr als ich lebe,

ſpricht der HErr HErr, ich habe keinen Gefallen am
Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe be
kehre von ſeinem Weſen und lebe, Ezech. 33, 11. ſo.
konnet ihr dieſem Eide GOttes anietzt noch mehr glau-

ben, da GOtt das Verſohnungs- und Hoheprieſteramt
JEſu im neuen Teſtamente als ewig gultig veſtatiget
hat. Paulus redet davon nachdrucklich und troſtreich
Ebr. 6, 17. Aber GOtt, da er wollte den Erben der
Verheiſfung uberſchwenglich beweiſen, daß ſein Rath
nicht wankete, hat er einen Eid dazu gethan: auf daß
wir durch zwey Stucke, die nicht wanken, (denn es iſt
unmoglich, daß GOtt luge) einen ſtarken Troſt haben,
die wir Zuflucht haben und halten an der angebotenen
Hofnung, welche wir haben als einen ſichern und veſten

Antker
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Anker unſrer Seele, der auch hineingehet in das Jn—
wendige des Vornangs, dahin der Vorlaufer fur uns
eingegangen, JEſus, ein Hoherprieſter worden in
Ewigkeit. Und ſo muſſen wir, Andachtige und Ge—-
liebte in dem HErrn! uns GOtt als einen durch Chri—
ſtum ausgeſohnten Vater immer vorſtellen, wenn wir
auf eine evangeliſche Art und Weiſe ſollen zu ihm ge—
zogen werden.

Was fodert aber der Apoſtel von denen Corinthiern,
wenin er ſpricht: Laſſet euch verſohnen mit GOtt? Der
Apoſtel Petrus mag uns dieſes am beſten anzeigen,
Ap. Geſch. 3, 19. So thut nun Buſſe, und bekehret
euch, daß eure Sunden vertilget werden: auf daß da
komme die Zeit der, Erquickuna von dem Angeſicht des
HErrn. Wenn der Menſch durch die Gnade des hei-
ligen Geiſtes zur Buſſe gelangt, ſo kehret er in ſein Herz

hinein, lernet erkennen, daß er von Natur ein Feind
GoOttes ſey, ein ſolcher Feind, der auch ſogar den Sohn

GoOttes mit ſeinen Sunden an das Holz des Kreuzes
gebracht hat. Daruber muß er ungemein tief gebeu—
get und in eine innige Schaam geſetzet werden. Doch
dabey muß er nicht ſtehen bleiben, denn Buſſe thun kan
uns nicht allein ſelig machen, ſondern wenn ihm nun
die Verſohnung in Chriſto angeboten wird, ſo muß er
ſolche im Glauben annehmen, und die Tilgung und Ver-
gebung ſeiner Sunden durch den Glauben an das Blut
der Verſohnung ſuchen zu erlangen, und alsdenn fangt
in der Seele an die ſelige Zeit der Erquickung, daß als—
denn ein ſolcher mit David, Pſ. 103, 2. c. ſagen kan:
Ltobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was
er dir Gutes gethan hat: der dir alle deine Sunde ver
giebt, und heilet alle deine Gebrechen; der dein Leben
vom Verderben erloſet.
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Dieſe Annehmung der Verſohnung aber iſt nicht
Menſchenwerk. Drum Paulus ſagt: Laſſet euch
verſobnen. Doch der ausgeſohnte himmliſche Vater

bietet einem jeden bußfertigen Sunder, wenn er auf ſei—
ner Seite gern mit GOtt durch Chriſtum will ausge—
ſohnet ſeyn, ſeine beiden Hande und ſpricht gleichſam:

So komme denn, wer Sunder heiſt, und wen ſein
Sundengreu'l betrubet, zu dem, der keinen von
ſich weiſt, der ſich gebeugt zu ihm begiebet.

Und wenn der bußfertige Sunder durch Chriſtum ſucht

zum Vater zu gehen, ſo ruft ihm JEſus Chriſtus einen
guten Muth zu, und ſpricht zu ihm: Jch bin dein
Verſohner; wer zu mir kommt, den will ich
nicht hinausſtoßen. So wird denn die Ausſoh
nung des Menſchen mit GOtt durch Chriſtum gluck—
lich vollendet.

Wie thut aber nun Paulus dieſen wichtigen An
trag? Er thut dieſen Antrag bittend: So bitten
wir nun an Chriſtus ſtatt. Er ſpricht: wir bitten.
Damet zeiget er an, daß er ein brunſtiges und herzliches,
Verlangen trage; daß es bey denen Corinthiern auch
auf ihrer Seite bis zur vollkommenen Ausſohnung mit
GOtt durch Chriſtum gelangen mochte. Er ſturmet
alſo nicht in ſie hinein mit harten Drohungen des Ge—
ſetzes, nicht mit Fluchen, daß er ſagte: werdet ihr nicht
meine Ermahnung annehmen, ſo will ich euch der Rache
und dem Zorne GOttes ubergeben, daß ihr ſolche Ver
ſohnung verwerfet; ſondern er bittet, wie es Chriſtus
gemacht: Kommt her zu mir alle, die ihr muhſelig und
beladen ſeyd, ich will euch erquicken. Matth. 11, 28.
Paulus lehrt uns Prediger hier mit ſeinem Exrempel,
daß wir uns auch ſollen dieſe Gabe bey dem lieben GOtt
ausbitten, denen Seelen unſrer Zuhorer bittweiſe an
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zukommen zu ſuchen, und ihnen immer vorhalten, wie
Chriſtus ſie mit ſeinem Blute und alſo recht theuer mit
OGOtt ausgeſohnet habe, damit ſie uberzeugt werden, es
ſey uns um nichts ſo ſehr zu thun, als um die Rettung
ihrer Seelen, die Chriſtus mit ſeinem Blute ſo theuer
erkauft hat. Deshalb Paulus aus einem zartlichen
Uebesaffekt, Philipp. 1, 7. ſaget: ich habe euch in mei
nem Herzen. Wen nun aber das Herz eines Lehrers
voll Liebe gggen ſeine Zuhorer iſt; ſo flieſſet es in be—
ſtandigem Bitten uber. Denn die Liebe dringet ihn.
Und wie dringend in das Herz muß nicht ſeyn das Bit.
ten eines Lehrers, wenn er in der Wahrheit hinzuſetzen
kan: ich bitte an Chriſtus ſtatt. Er bittet in dem
Namen Chgiſti; er mahlet ihm den HErrn JEſum ſo
ab, daß es ihm vorkommt, als bate ihn der Heiland
ſelbſt. Chriſtum am Kreuze ſeinen Zuhorern gleichſam
abmahlen konnen, iſt eine ſelige Kunſt auch im Predigt-
amte, die uns der heilige. Geiſt durch das Evangelium
immer muß beybringen. Aber dazu wird erfordert, daß
ein Lehrer JEſum Chriſtum am Kreuze hangend ſelbſt
habe erkannt, und ſeine Verſohnung recht im Glauben
erfahren und angenommen, damit er konne ausrufen:

Chriſtus hangt in ſeinem Blute
Groſſen Sundern da zu Gute!

Hat nun der Lehrer eine ſeurige Liebe zu JEſu, ſo be
kommt er auch eine zartliche Liebe gegen die Seelen ſei—
ner ihm aufs Herz gelegten Zuhorer, die ihm ſeine Lip
pen anruhret und entzundet mit einem heiligen Feuer,
mit allem Eifer und recht gottlicher Beredſamkeit, als
ein Botſchafter Chriſti zu bitten, ihrem Verſohner die
bisher verſchloßnen Herzen aufzuthun, ihn mit ſeinem
Verdienſte anzunehmen, und ſich ihm ganz und gar zu
ergeben. Er bittet, und ſeine Bitte an die Zuhorer
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wird mit der Furbitte JEſu zur Rechten GOttes unter
ſtutzt, wie Paulus Rom. 8, 34. ſagt: Chriſtus iſt zur
Rechten GOttes, und vertrit uns. Sollte nun eine
ſolche Bitte des Lehrers an ſeine Zuhorer, wenn ſie mit
der Furbitte ihres Verſohners und HErrn begleitet iſt,
ganz vergebens ſeyn? Keinesweges!

Paulus ſetzet auch hinzu: GOtt vermahnet
durch uns. Was will Paulus damit anzeigen? Er
will ſie ermuntern, daß ſie ſollen glauben, der himmliſche
Vater trate gleichſam durch die Apoſtel an ihr Herz
und rufe ihnen ſelbſt zu: nehmet an die Ausſohnung,
die JEſus Chriſtus, mein Sohn, gmit ſeinem Blute
euch recht ſauer zuwege gebracht hat; denn ich bin der
GoOtt, der alſo die Welt geliebet, daß ich einen ein.
gebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau—
ben, nicht ſollen verloren werden, ſondern das ewige
Leben haben. Joh. 3, 16. Denn mein einziger Sohn
ſoll nicht vergebens am Kreuze gearbeitet haben, ſon.
dern er ſoll nun auch den Lohn ſeiner Verſohnungsarbeit
bekommen, wie langſt davon geweiſſaget worden: Dar
um, daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird er ſeine Luſt
ſehen und die Fulle haben; und durch ſein Erkenntniß
wird er, mein Knecht, der Gerechte, viel gerecht ma
chen, denn er traget ihre Sunden. Darum will ich
ihm groſſe Menge zur Beute geben, und er ſoll die
Starken zum Raube haben; darum, daß er ſein Leben
in den Tod gegeben hat, und den Uebelthatern gleich ge
rechnet iſt, und er vieler Sunde getragen hat und fur
die Uebelthater gebeten. Jeſ. 533, 11. 12. Und was
muß nicht der Apoſtel in ſeinem Herzen empfunden ha
ben, da er ſpricht: GOtt ermahnet durch uns.
Sein Ermahnen floß aus einer lebendigen Erfahrung
der Freundlichkeit des himmliſchen Vaters gegen die
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armen Sunder. Es war auch ein beſtandiges Ermah
nen, wie in ſeinen Briefen zu ſehen. Ach daß wir
Lehrer und Prediger an dieſe Worte Pauli immer ge
dachten! unſer Amt iſt Ermahnung. Aber daß wir
nur nicht gedachten mit unſerm eigenen Ermahnen et—
was auszurichten, ſondern immer zum himmliſchen
Vater traten, mit demuthigſter Bitte, er wolle durch
uns ermahnen, damit wir auch mit Paulo konnten ſa—
gen: GoOtt vermahnet, durch uns. So wurde unſer
Ermahnen bey denen Zuhorern guten und geſegneten
Eingang finden. Wir wurden hier ſchon viel Fruchte
unſers Amtes einerndten. Solche Seelenerndte hatte
Paulus. Wer iſt unſre Hofnung, oder Freude, oder
Krone des Ruhms? ſeyd nicht auch ihrs vor unſerm
HErrn JEſu Chriſto, zu ſeiner Zukunft? Jhr ſeyd ja
unſere Ehre und Freude. 1 Theſſ. 2, 19. 20. Und ſo
erndtet immer noch ein jeder rechtſchafner Lehrer den

Gnadenlohn ſeiner Arbeit hier ein. Seine Arbeit iſt
nicht vergebens in dem HErrn. Er macht mit dem

Wort der Verſohnung, durch welches er vermahnet,
ſich ſelbſt und die ihn'choren ſelig, und zwar alles aus
Gnaden um JEſau Chriſti ſeines Verſohners willen.
Die Ewigkeit wird es aufklaren, wie er mit ſeinem
Ermahnen manchen unter GOttes Beiſtand zum Him
mel gefuhret. Da wird er ſtehen vor dem Throne des
Lammes mit groſſer Freudigkeit und mit himmliſcher
Beugung des Herzens ſeinem HErrn und Verſohner,
zum Preiſe ſeines blutigen Verdienſtes ſagen: Siehe,
hie bin ich, geweſener Botſchafter an deiner ſtatt, und
die Kinder, die du mir gegeben haſt. Eſ. 8, 18.
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Anwendung.

Andachtige und Geliebte in dem HErrn! Laßt uns
zum Beſchluß das Wort von der Verſohnung,
als eine hauptlehre der chriſtlichen Religion,
noch ſuchen anzuwenden.

Seelen, Seelen, Seelen zu gewinnen, muß der
einzige Endzweck dieſes Tages ſeyn.

Erlaubet mir aber, daß ich heute an mich zuerjt ge-
denke. Der heutige Tag muß vor mich ſeyn ein Pru
fungstag. Heute redet mich der allwiſſende GOtt,
da ich auf der Kanzel ſtehe, alſo an: Du haſt viel

tauſend Predigten gehalten; haſt du aber im
mer gepredigget vor GOtt, aus GOtt und in
Chriſto JEſu? Er fuhret mich heute zum Tauſſtein,
und rufet mir zu: Du haſt zu tauſenden Kinder
getauft; wie haſt du dich zu jeder Taufe zube—
reitet? wie haſt du jede Taufhandlung verrich
tet? und wie haſt du jedes getaufte Rind nach
der Taufe zur gnadigen Bewahrung in dem
Taufbunde mir vorgetragen? Er fuhret mich in
den Beichtſtuhl und ſtellet mir vor, wie ich viel tau
ſend Beichtkinder abſolviret habe von denen
Sunden, im Namen GOttes des Vaters und
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Er fuhret
mich in meine Katechiſationsſtube und ſtellet mir vor,

wie viel hundert Cathechumenos, die ich zum
heiligen Abendmahl habe recht ſollen zuberei—
ten, nicht blos zur Wiſſenſchaft, ſondern zur wahren
Herzensbekehrung. Er fuhret mich zum Altar und
ſtellet mir vor die viel tauſend Commumicanten,
denen ich den heiligen Leichnam und das theure

Verſohnungsblut JEſu Chriſti habe reichen
muſ



J— 25muſſen. Er ſtellet mir vor alle die Eheleute, die

ich habe copuliren muſſen, deren Anzahl in funfzig
Jahren auch groß iſt. Er fuhret mich in die Kranken—
ſtuben, und ſtellet mir vor alle die Kranken, die ich
habe beſuchen ſollen. Er ſtellet mir vor alle diejeni—
gen, die geſtorben und aus derseit in die Ewig
keit ubergegangen ſind, und rufet mir dabey zu:
Thue nun Rechnung von deinem Haushalten, denn du
kanſt nicht mehr lange Haushalter uber meine Geheim
niſſe ſeyn. Wie wird mir hierbey angſt und bange?
wie muß ich ausrufen voller Wehmuth: Vieles ver—
ſehen, ach vieles verſehen! verſehen wiſſentlich,
verſehen unwiſſentlich!

Der heutige Tag muß alſo auch fur mich ſeyn ein
rechter Bußtag. Jener gottſelige Prediger, da er
ſollte ſterben, ſagte: ein jeder Prediger muß ein armer
Sunder werden. Ein wahres Wort! denn wir Pre—
diger werden nicht deshalb ſelig, weil wir Prediger ſind.
Man trift auch viele Prediger in der Holle an, ſage ich
mit dem ſel. D. Luther; und ſo kan ich auch nicht ſelig
werden, weil ich Prediger bin, ſondern ich muß Buſſe
thun, ſo wie ein jeder meiner Zuhorer. Deshalben
kehre ich mein Angeſicht zur Erden, ſchlage an meine

Bruſt, und ſage mit dem bußfertigen Zollner: GOtt
ſey mir Sunder gnadig! und mit David: Wenn du
willt, HErr, Sunde zurechnen, welcher Prediger wird

vor dir beſtehen? Pſ. ĩ zo, 3.
Dieſer Tag muß ferner ſeyn ein Ausſohnungs—

tatg. Deshalb hat mir GOtt mein Amtsjnbilaum
laſſen erleben, daß ich mich offentlich, recht feierlich und
in Gegenwart einer groſſen Menge Zuhorer mit ihm
ſoll durch JEſum Chriſtum auf die Todesſtunde und
Ewigkeit ausſohnen. Ach lieber himmliſcher Vater!
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ich ſtehe heute vor deinem Angeſichte, als ein faſt acht
zigjahriger Sunder. Alle meine Sunden hat dein lie-
ber Sohn JEſus Chriſtus nicht allein am Stamme
des Kreuzes getragen, ſondern auch mit Vergieſſung
ſeines Bluts gebuſſet. Ach laß doch den heutigen Tag
einen rechten volllommenen Ausſohnungstag ſeyn!
laß ihn ſeyn einen Tag der Verſohnung droben im Him
mel und auch auf Erden in meinem Gewiſſen! Jch
rufe auf Erden: Ach Vater, deck alle meine Sunden
mit dem Verſohnungsblute zu! Rufe du mir vom
Himmel zu: Sey getroſt, mein Sohn, deine Sunden
ſind dir vergeben; heute ſoll ſeyn dein Ausſohnungstag.

Der heutige Tag iſt auch fur mich ein Bethtag.
Das hohe Alter iſt da. Jch muß demnach von gan—
zem Herzen beten: Verlaß mich nicht, mein GOtt, im

Alter. Pſ. 71, 18. Gib du mir zur Antwort: Jch
will dich nicht verlaſſen noch verſaumen. Ebr. 13, ſ.

zaß mich nicht gleich werden einem Acker, der brach
liegen muß, ſondern erhalte und vermehre immer die
Krafte im Alter, daß ich das Wort von der Verſohnung
ſo lange ich auf Erden bin, bis auf den letzten Hauch
predigen konne. Was wurde das fur ein ſauer und
beſchwerliches Alter ſeyn, wenn ich zwar ſollte leben,
aber nicht predigen JEſum Chriſtum den Gekreuzigten.
Das wurde ja ſeyn ein recht krankes Seelenleben, von
we'ſchem man ſagen muſte: der Tod iſt beſſer, denn ein

ſolches Leben. Mein GOtt, erhore auch dieſe Bitte!

Der heutige Tag ſoll ſeyn ein Ermunterungstag.
Wenn der Menſch alt wird, ſo iſt er auch nicht mehr
ſo munter, als er in der Jugend geweſen. Denn wie
das Blut anfangt langſam zu laufen, ſo wird auch ein
Greis in dem Laufe ſeiner Munterkeit gehindert. GOtt

hat
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hat mir bisher groſſe Munterkeit des Geiſtes geſchenkt,
aber ich habe doch nothig, mir heute zuzurufen:

Geh, Seele, friſch im Glauben dran, und ſev nur
unerſchrocken. Laß dich nichts von der Glau—
bensbahn in dieſer Welt ablocken. So dir der
Lauf zu langſam deucht, ſo eile, wie ein Adler

„ſfieucht, mit Flugeln ſuſſer Liebe. G Jeſu! mei
ne Seele iſt zu dir ſchon aufgeflogen; du haſt,

weil du voll Liebe biſt, mich ganzlich ausgezogen.
Fahr hin, was heiſſet Stund und Zeit! ich bin
ſchon in der Ewigkeit, weil ich in Chriſto lebe.

IJch muß aber auch zu euch, Andachtige und Ge—
liebte in dem HErrn! aus meinem Herzen, und GOtt
gebe! auch zu euren Herzen reden. Zum voraus muß
ich euch etwas ſagen: Wenn ein Botſchafter in der
Welt weiß, daß er von ſeinem Poſten wird bald abge—
fordert werden, um Rechenſchaft von ſeiner gefuhrten
Botſchaft zu geben, ſo wendet er alle Muhe an, das
glucklich auszufuhren, was ihm iſt aufgetragen worden.
Meine Abrufung aus der Zeit in die Ewigkeit wird auch

bald erfolgen, denn Moſes ſagt: Unſer Leben wahret
fiebenzig Jahr, und wenn es hoch kommt, ſo ſinds acht
zig Jahr. Pſ. go, 1o. Ach! daß ich doch auch mochte
ſo glucklich ſeyn, daß auch das Geſchafte, ſo GOtt mir
an euch hat anvertraut, recht zu Stande kame! daß
ihr alle mit GOtt ausgeſohnt und ſelig wurdet. So
erlaubet mir denn, daß ich euch an dem heutigen Tage
noch drey Stucke auf eure Herzen lege.

Erſtlich frage ich euch vor dem Angeſicht GOttes,

ob ihr mich vor einen Botſchafter GOttes an
Chriſti ſtatt erkennen wollet? Jch thue dieſe Fra-
ge keinesweges aus Hochmuth und Stolz des Herzent.
Jch bin auch kein Apoſtel Paulus, denn der hat auch

viele



28 Deviele Vorzuge vor mir. Aber da ich doch das Wort
von der Verſohnung eben ſo zu verkundigen habe, als
er es verkundiget hat: ſo kan ich dieſe Frage billig an
euch ergehen laſſe, und zwar in der Abficht allein, da
mit der Antrag, den ich im Namen JEſu auch heute
an euch zu thun habe, einen deſto. beſſern Eingang in
eure Herzen bekommen mioge. Ein jeder antworte ſel—
ber auf dieſe meine vorgelegte Frage in ſeinem Gewiſſen.

Zweitens thue ich an euch den ſehr wichtigen An
trag, und zwar nicht in meinem Namen, ſondern an
JEſu Chriſti ſtatt, und er lautet kurz alſo: Laßt euch
verſohnen mit GOtt! Jhr habt vernommen, was
der Erloſer an euch allen gethan hat. Er hat, wie die
ganze Welt, ſo euch alle, die ihr heute in groſſer An
zahl verſammlet ſeyd, mit GOtt ganz vollkommen aus
geſohnet, das heiſt, ihr konnt nun alle ſelig werden, ob
ihr gleich alle von Natur GOttes Feinde ſeyd. Jhr
moget ſeyn Vornehme oder Geringe, Gelehrte oder Un—
gelehrte, Reiche oder Arme, Alte oder Junge: ihr alle
konnt ſelig werden. Drum wiederhole ich nochmals
meinen Antrag an euch alle, merket es wohl, er heißt:
Laßt euch verſohnen mit GOtt. Soll ich aber
das Wort von der Verſohnung recht theilen, daß ein
jeder ſeine rechte Speiſe bekomme, ſo muß ich euch in
zwey Claſſen heut eintheilen. Erſtlich muß ich ge—
denken an alle diejenigen, welche um ihre Ausſohnung
mit GOtt bisher noch nicht ſind bekummert gewefen,
weil ſie haben lieb gehabt die Welt und was zur Welt
gehort. Denkt doch daran! die Welt vergeht mit ih
rer Luſt. Wie bald werdet ihr nicht aus der Zeit in
die Ewigkeit verſetzt werden. Denkt doch daran, wie
lieb euch JEſus, euer Heiland, gehabt hat. Bedenket
doch, wie er ein herzliches Verlangen nach euer aller

Selig-
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Seligkeit traget, und wie er euch auch heute ſein Ver—
ſohnungsblut anbietet. Jch bitte euch herzlich, zart
lich, anhaltend, laſſet euch verſoohnen mit GOtt.
Verſchmahet dieſen Antrag, der an euch gehet, ja nicht.
Jch darf nicht wiederholen, wie dieſe Ausſohnung ge—

ſchehen muß, es iſt in dieſer Predigt geſchehen, daran
denkt. Jch muß aber auch zweitens denken an alle
diejenigen unter uns, die ſolche Verſohnung haben wahr-
haftig angenommen. Euch muß ich auch dieſes an eure

Herzen legen: Ach lebet doch beſtandig durch den Glau—
ben in der Verſohnung Chriſti. Das iſt eben die Leh
re, die euch Johannes der Apoſtel  Br. 2, 1. 2. 3.
giebt: Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich euch, auf
daß ihr nicht ſundiget. Und ob jemand ſundiget: ſo
haben wir einen Furſprecher bey dem Vater, JEſum
Ehriſt, der gerecht iſt. Und derſelbige iſt die Verſoh
nung fur unſre Sunde; nicht allein aber fur die unſere,
ſondern auch fur der ganzen Welt. Sooll der Fiſch le
ben, ſo muß er bleiben im Waſſer, und wollet ihr blei—
ben im Glauben des Sohnes GOOttes, ſo muß euer
Glaube auch immer bleiben in dem Worte von der Ver

ſohnung, als in ſeinem Elemente. Das giebt Leben
und Kraft. Aber dabey mußt ihr auch immer ausru—
fen mit Johanne 1 Br. 4, 19. Laſſet uns JEſum lie
ben, denn er hat uns erſt geliebet.

Drittens muß ich euch ans Herz legen drey wich
titge Bewegungsgrunde, damit ich euch bewege, den
heutigen wichtigen Antrag recht anzunehmen.

Der erſte wichtige Bewegungsarund iſt dieſer:
Wer dieſen Antrag wahrhaftig durch die Kraft des hei—
ligen Geiſtes in ſeinem Herzen annimmt, der bekommt
in der Rechtfertigung den Frieden mit GOtt, der hoher

iſt, denn alle Vernunft, und die Herzen und Sinne in

Chriſto
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Chriſto bewahret. Philipp. 4, 7. Aus dem Evangelio
zum Beſitz und aus der Salbung des heiligen Geiſtes
zum Genuß. Paulus ſpricht Rom. 1. Nun wir
denn ſind gerecht worden durch den Glauben, ſo haben

wir Friede mit GOtt, durch unſern HErrn JEſum
Chriſt. Was iſt das vor eine Seligkeit, wenn ein
Chriſt kan ſagen: ich bin wahrhaftig mit GOtt durch
Chriſtum ausgeſohnet; nun habe ich Friede mit GOtt,

zu GOtt und in GOtt: Wer will mich nun verdam—
men, Chriſtus iſt hie, der da gerecht macht. Rom. 8, 33.
Die ganze Welt kan uns keine wahre Seelenruhe geben,
aber die giebt uns der Friede GOttes. Ein Chriſt, der
mit GOtt wahrhaftig ausgeſohnt iſt, kan mit der chriſt
lichen Kirche anſtimmen:

Laßt mich in der Ruh, fragt nicht, was ich thu.
Jch bin durch den Furhang gangen, den Erloſer
zu umfangen. Laßt mich in der Ruh, fragt nicht
was ich thu.
Der andre Bewegungsgrund iſt: Wer dieſen An

trag annimmt, dieſen wichtigen Antrag, der an ihn auch
heute ergehet, der erlangt eine Gewißheit der Seligteit.
Er darf nicht blos fragen: werde ich denn ſelig werden?
ſondern er ſpricht: ich bin jetzt ſchon ſelig; warum?
ich bin mit GOtt verſohnet. Aus Gnaden, ſpricht
Paulus Eph. 2, 8. ſeyd ihr ſelig worden durch den Glau

ben, und daſſelbige nicht aus euch, GOttes Gabe iſt es.
Er kan auch ſagen: ich werde kunftig auch in der Of
fenbarung ſelig ſeyn; warum? ich bin mit GOtt ver
fohnet. Er kan ſagen mit Paulo: 2 Tim. 1, 12. Jch
weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er
kan mir meine Beylage bewahren bis an jenen Tag.
Deshalb wenn dieſer Knecht des HErrn zeigen will,
wie in der Annehmung der Verſohnung die gewiſſe. Hof

nung



Se 31nung der Seligkeit gegrundet ſey, ſo ſpricht er Rom. 5,8.

Darum preiſet GOtt ſeine Liebe gegen uns, daß Chri—
ſtus fur uns geſtorben iſt, da wir noch Sunder waren.
So werden wir je vielmehr durch ihn behalten werden

vor dem Zorn, nachdem wir durch ſein Blut gerecht
worden ſind.

Der dritte und letzte Bewegungsgrund iſt dieſer:
Wer mit GOtt durch Chriſtum recht ausgeſohnet wird,
der kan nicht allein ſelig, ſondern auch frolich ſterben.
Wer wahrhaftig an JEſum glaubt, der ſtirbt auch ge
wiß ſelig. Aber was thun manche in ihren letzten
Stunden? Sie halten ſich gar zu lange auf dem Berge
Sinai auf, und arbeiten ſich mude unter dem Geſetze,
da ſie doch ſollten nach dem Berge Golgatha gehen und
JEſum in ſeinem Blute der Verſohnung betrachten.
Wer alſo in denen letzten Stunden ſeines Lebens das
Wort der Verſohnung zum einzigen Grunde ſeiner Se
ligkeit leget, der kan nicht allein mit dem alten Simeon
ſagen: HErr, nun laſſeſt du deinen Diener im Friede
fahren, denn meine Augen haben deinen Heiland geſehn,
luc. 2, 29. 30. ſondern ran auch mit der chriſtlichen
Kirche ganz frolich im Geiſte anſtimmen, wenn ſeine
ſterbenden Lippen ſtch nicht mehr bewegen konnen:

Nun hab' ich uberwunden
Kreuz, Leiden, Angſt und Noth,
Durch ſeine heilige funf Wunden
Bin ich verſohnt mit GOtt.
Wenn meine Krafte brechen,
Mein Athem geht ſchwer aus,
Und kan kein Wort mehr ſprechen,
Hikrr! nimm mein Seufzen auf!

Nun,



32 Ber—Nun, Andachtige und Geliebte in dem HErrn!
Gehen euch dieſe drey Grunde nicht zu Herzen? Soll
nicht der heutige Tag ſeyn euer Verſohnungstag mit
GOtt? Wollt ihr nicht annehmen den wichtigen An—
trag, den ich als GOttes Botſchafter an Chriſtus ſtatt
noch zuletzt an euch thue: Laſſet euch verſohnen

mit GOTT!

Gebeth.
MJrun der himmliſche Vater, der durch den
Tod ſeines Sohnes mit der ganzen Welt iſt
ausgeſohnet worden, und alle Menſchen ſuchet
ſelig zu machen; der lege auch auf das Wort
der Verſohnung uberall, wo es verkundiget
wird beſonders auch in dieſer Stadt, ſeinen

bleibenden Segen, um unſers Verſohners
willen in der Braft des heiligen

Geiſtes, Amen!
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